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Die verbotene Mühle. Jn IJlfeld wurde in den
letzten Tagen eine Mühle geſchloſſen, deren Beſitzer heim
lich Korn gemahlen hatte. Jhm widmet nun der Jlfelder
Kreisanzeiger folgendes Klagelied:

Jn einem kühlen Grunde,
a ging ein Mühlenrad,

Der Müller iſt verſchwunden,
Der dort gewohnet hat.

Der Herr Gendarm ihn ſtörte
Und ließ ihm keine Ruh',
Bis endlich die Behörde
Jhm ſchloß die Bude zu

Er hat die Nacht gemahlen,
Wenn alles ſchlafen ſollt
Er ließ ſich's gut bezahlen!

Das Glück war ihm nicht hold.
Seh' ich das Mühlrad ſtehen,

So packt mich wilder Zorn.
Wohin ſoll ich nun gehen
Mit dem verſteckten Korn?

Eine unbeliebte Jahl. Jn ſeiner Selbſtdiographie
erzählt der Jlluſtrator C. E. Doepler eine niedliche
Anekdote: Jn Weimar verwaltete in den ſechziger
Jahren ein Hauptmann das Bekleidungsdepot. Jn dieſer
Eigenſchaft war er oft genötigt, die Vorräte der Garnituren
ſeines Regiments nachzuzählen, und bei dieſer Gelegenheit
war es den Soldaten aufs ſtrengſte verboten, die Zahl 48
auszuſprechen. An Stelle dieſer Zahl mußte vielmehr ein
kräftiges „Pfuil“ gerufen werden. Wenn nun gezählt
wurde ſo hieß es ſtets: 44 45, 46, 47, „Pfui“, 49 und 50.

Iſt es wohl auch nicht wahr, ſo iſt doch das Geſchicht
chen gut erfunden.

D'Annunzios Kriegserklärung an Frankreich. Die
Spannung zwiſchen Jtalien und der Entente mag aus
gehen, wie ſie will ein Ergebnis wird ſie ſicher haben:
Gabriele d Annunzio, der Sänger und Held, wird ſeine
Stimme erheben und mit all dem Wohllaut ſeiner ſüßen
Dichterſprache den früheren Verbandsgenoſſen Grobheiten
ſagen, daß es ihnen kalt über den Rücken rieſeln wird.
Man wartet drüben in Frankreich und in England ſchon
darauf, denn man hat bereits einen Vorgeſchmack erhalten,
weſſen man ſich bei dem temperamentvollen d'Annunzio
zu verſehen hat, als die erſten Nachrichten in die Welt
drangen, daß Jtalien nicht den ganzen Anteil an der
Beute erhalten werde, zu dem ſeine Politiker und Likeraten
Appetit gemacht hatten. Jn dieſen ſturmreichen Tagen
ſchrieb dAnnunzio einen „Brief an die Dalmatiner“, der
in Frankreich zwar nicht, wie der Dichter erwartet haben
mochte, Entſetzen hervorgerufen hat, aber immerhin doch.

Jahr!
Roman von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.

11] Nachdruck verboten.Nachdem der ſchwere Metallſarg des alten
Freiherrn in die Erde verſunken war, reiſte deſſen
Erbe in die Garniſon zurück und leitete ſeine Ueber
ſtedelung nach Potsdam in das Garderegiment ein.
Seine bisherigen Kameraden bedauerten ſeinen
Weggang, beſonders Schönherr.

„Nun wird es hier noch öder,“ meinte er är
gerlich „Jch glaube, ich halte es nicht mehr lange
in dieſem Neſt aus, lege die Uniform ab und ziehe
auf unſer Gut als Ackerknecht.“

„Gemach, mein Lieber,“ tröſtete Waldemar den
Freund, „im Herbſt kommſt du nach Karminten
und wir gehen alle Tage auf die Jagd.“

„Bis dahin wirſt du wohl ſchon glücklicher
Bräutigam ſein.“

Waldemar runzelte unwillig die Stirn.
„Laß ſolche dummen Scherze ſagte er kurz.
„Dumme Scherze rief Schönherr, „ich finde,

es iſt das Natürlichſte in deiner Lage. Sage, haſt
du noch nicht daran gedacht, Alter

Jn Klingen's Augen lag etwas Düſteres. Er
antwortete nicht und trat ans Fenſter

Leiſe pfiff Schönherr vor ſich hin.
„Aha,“ dachte er, „das Bild des hübſchen

Mädchens iſt von ſeinem Schreibtiſch verſchwunden
er hat es ſortgetan. Jch ahne, daß ſeine Ab
neigung gegen die Ehe damit in Zuſammenhang
tehtf Nach dem Liebesmahl reiſte Klingen ab, von

den Kameraden hinausgeleitet. Ein Gefühl, ge
miſcht aus Wehmut und Erwartung zog in ſein
Herz, als die Häuſer der kleinen Garniſon ſeinen
Blicken entſchwanden. Hier hatte er mehrere Jahre
gelebt und ſeinen Jubendtraum geträumt, ihn be
graben und die Wandlung ſeines Schickſals erfahren.

Mit männlicher Energie kämpfte er gegen die
Weichheit, die ihn überkam. Die Zukunft lag vor
ihm, ein neues, vielverſprechendes Leben winkte
ihm, er wollte ſich damit zufrieden geben.

Nachdem er in ſein neues Regiment eingetreten
war, richtete er den Auftrag des Onkels aus und

Sonnabend, den 7. Juni 1919.

eitung
23. Jahrg.

wie ſich ein Pariſer Blatt diplomatiſch ausdrückte eine
gewiſſe Emotion peinlicher Natur Als dann aber der

Dichter ſah, was er mit ſeiner Kriegserklärung an
Frankreich denn als ſolche war der „Brief an die
Dalmatiner“ aufzufaſſen angerichtet hatte, ging er ſofort
wieder reuig in ſich und bat in einer „Geſtändniſſe eines
Undankbaren“ betitelten Broſchüre die beleidigten franss
ſiſchen Brüder de und wehmütig um Verzeihung. Jn
Frankreich aber iſt man ſehr mißtrauiſch geworden und
ſieht nicht ohne Furcht und Bangen den nächſten Wochen
entgegen, da man überzeugt iſt, daß man in der
kommenden unvermeidlichen Auseinanderſetzung um die
Adria- Frage mehr als einmal das ſchrille Organ
d'Annunzios zu hören bekommen wird.

Franzöſiſche Agitation in Bergzabern. Mit welchen
Mitteln die Franzoſen Stimmung in der Pfalz machen,
zeigt ein in Bergzabern verbreiteter Aufruf. Er lautet:
„Angeſichts der bolſchewiſtiſchen Gefahr, die in Bayern
und ganz Deutſchland herrſcht, und der von der baye
riſchen Regierung bereits beſchloſſenen Vermögens
konfiskation wird für uns Bergzaberner die Frage, was
mit uns werden ſoll, immer dringender. Bei Beurtei
lung dieſer Frage iſt in erſter Linie zu berückſichtigen,
daß wir beim Verbleib im bayeriſchen Staatsverband mit
einer gänzlichen Verarmung zu rechnen haben werden,
während uns beim Anſchluß an Frankreich neben geord
neten Verhältniſſen ein großer wirtſchaftlicher Aufſchwung
und, wenn nicht ganz, ſo doch wenigſtens ein teilweiſer
Erlaß der Kriegsentſchädigung winken. Darum Bürger
von Bergzabern urteilt ſelbſt und gebt Eure Unterſchrift
für den Anſchluß an Frankreich. NB. Auf dem Stimm-
zettel iſt ja oder „nein“ mit Unterſchrift zu vermerken.
(Eltern können für ihre Kinder unterzeichnen.) Das
Ergebnis eines jeden einzelnen wird nicht veröffentlicht

O Tod eines Düppelhelden. Jn Blankenburg a. H.
ſtarb im 79. Lebensjahre der Generalmajor a. D. Wilhelm
Lademann, der es vom gemeinen Soldaten bis zum General
gebracht hatte. Der Verſtorbene war der kühne Düppel-
ſtürmer, der durch Werfen eines Pulverſackes zuerſt eine
Breſche in die Palliſaden der Schanze 2 ſchlug und dafür
mit dem Militär Ehrenzeichen 1. Klaſſe dekoriert wurde.
1865 zum Offizier befördert und in das Jnfanterie-Regi
ment Nr. 66 verſetzt, machte er in dieſem Regiment den
Feldzug 1870-71 als Regimentsadjutant mit und erwarb
ſich bei Beaumont das Eiſerne Kreuz. Jn den Jahren
1892 bis 1895 war er Oberſt und Kommandeur des
Jnfanterie- Regiments Nr. 60 in Weißenburg i. E. und
von 1895 bis 1898 Kommandant von Küſtrin

fuhr nach Berlin. Bei dieſem Anlaß mußte er
auch der Familie v. Heerbach ſeine Viſite abſtatten,
er hatte auf die Verlobungsanzeige hin ſeine Karte
mit dem üblichen „p. f.“ abgeſchickt. Zu ſeiner Er
leichterung ſagte ihm das die Tür öffnende Dienſt
mädchen, daß die Familie verreiſt ſet. Der Baron
v. Heerbach war mit dem Brautpaar und Marke
zu dem Bruder Lothars gereiſt.

Und nun ſchellte Waldemar bei der Frau
Amtsrichter Lindner. Die Dame öffnete ſelbſt. Er
ſtaunt ſtand ſie dem Fremden gegenüber. Walde-
mar ſtellte ſich vor und fügte hinzu

„Jch komme im Namen meines verſtorbenen
Onkels, gnädige Frau. Sie haben doch die Todes
anzeige erhalten

„Jawohl, und ich trauere Baron Klingen auf
richtig nach er war meines Mannes Freund.

Sie waren in den Salon getreten.
Heute lag Anna nicht dort. Die Nacht war

beſonders qualvoll geweſen; die Kranke hatte das
Bett noch nicht verlaſſen und die Augen der Mutter
waren von Tränen gerötet.

Ein Blick auf die ſchlicht gekleidete Frau und
auf die Einrichtung der Zimmer belehrte Walde
mar, daß hier die Hilfe des toten Onkels ange
bracht war.

Nachdem er Frau v. Lindner gegenüber Platz
genommen, begann er

„Mein verſtorbener Onkel hat mich beauftragt,
Sie, gnädige Frau perſönlich aufzuſuchen, um
Jhnen mitzuteilen, daß er Jhnen eine kleine Jah
resrente von 1000 Mark beſtimmt hat. Wenn Sie
geſtatten, übergebe ich Jhnen hiermit die erſte
Zahlung, die Zuſtellung der übrigen ſoll pünktlich
von mir inne gehalten werden,“

Waldemar hatte ſeine Brieftaſche hervorgeholt
und legte einen Tauſendmarkſchein auf den Tiſch.

Frau v. Lindner begriff nicht gleich das Glück,
das ihr unerwartet in den Schoß gefallen. Sie
hob die Hände und fuhr ſich über die Schläfen,
und ſtrich ſich über die Augen; ihr war, als
träumte ſie.

„Jſt es möglich, iſt es Wahrheit ſtammelte
ſie verwirrt.

Dann liefen Tränen über ihre Wangen.

o Zunahme der Patentanmeldungen. Der deutſche Er
finder- und Unternehmungsgeiſt beginnt ſich trotz der
Feſſeln, in die unſer Erwerbsleben geſchlagen iſt, wieder
zu regen. Das künden ſchon die zahlreichen Anmeldungen
an, die kurz nach der Revolution beim Patentamt erfolgt
ſind. Ließ auch in den erſten Monaten der Revolution
die Zahl der Anmeldungen ein wenig nach, ſo nahm ſie
ſpäter um ſo ſtärker zu. Jm Monat April war der täg
liche Durchſchnitt an Patentanmeldungen 140 (im Jahre
1918 nur 103), an Gebrauchsmuſtern 180 (104), an Waren
zeichen 93 (36). Aber noch viel deutlicher tritt das alles
in Erſcheinung, wenn man die Geſamteintragungen der
erſten vier Monate des Jahres betrachtet. Jn den erſten
vier Monaten des Jahres 1914 erfolgten beim Patentamt
17700 Patentanmeldungen. Jhre Zahl ging im gleichen
Zeitraum des Jahres 1915 auf 7160 zurück und blieb 1916
und 1917 ungefähr auf gleicher Höhe. Jm Jahre 1918
waren bis Ende April bereits 10160 Patentanmeldungen
eingelaufen, und in dieſem Jahre iſt ihre Zahl bis Ende
April auf 12290 geſtiegen. Ahnlich verhält es ſich mit den
Gebrauchsmuſtern und den Warenzeichen.

o Todesſturz vom D in München. Vor
ini nachmitta ein junges Mädchen

ri ichene s d verlangte denSchlüſſel zu dem fürVerkehr geöffnet iſt
Mädchen aus eir
hinab und war ſofort

S Teuerungskrat
kam es in Prag

warengeſchäfte ri zog eArbeiter durch die Straßen und zwangen di
Geſchäfte, die Preiſe auf die Hälfte und auf
herabzuſetzen. Die Waren wurden unter Aufſicht von
Arbeiterführern ſofort verkauft. Auf dieſe Weiſe wurde
eine große Reihe von Geſchäften ausverkauft. Auf den
Straßen entwickelte ſich dann augenblicklich ein Ketten
handel, in dem viele die erſtandenen Waren zu bedeutend
höheren Preiſen weiterverkauften. Einzelne Geſchäfte
wurden auch geplündert und die Ware verſchleppt. Schuhe
und Hüte wurden für 20 bis 30 Kronen verfauft.

S Neue Dollarmillionäre. Wie aus einer in New
york veröffentlichten Statiſtik hervorgeht, ſind dort 17000
neue Dollarmillionäre feſtgeſtellt worden, deren größter
Teil ſich aus den Arbeitern zuſammenſetzt, die glücklich mit
Papieren der Kriegsbetriebs-Geſfellſchaften ſpekuliert haben.
Die Aktien dieſer Geſellſchaften haben ſich im Wert ver
zehnfacht und verhundertfacht.

angelegentlich ein Bild, das über dem Sofa hing.
Es war ihm peinlich, Zeuge der Rührung der
Witwe zu ſein.

„O, Herr Baron, Sie können nicht wiſſen, wie
heiß mein Dank dem edlen Wohltäter gegenüber
iſt. ſagte ſie endlich. Nun kann ich mit meiner
Tochter ein Heilung bringendes Bad aufſuchen!
Der Arzt verlangt, daß ſie in Ems eine Kur durch
macht ſte iſt ſehr elend. Jch ſah bisher keine
Mäglichkeit, und mein armes Kind ſiechte dahin,
aber jetzt, jetzt

Waldemar erhob ſich,
reichte ihm die Hand.

„Sie haben einen Sohn, der in Eberswalde
das Examen beſtanden hat, nicht wahr Bitten
Sie ihn, mich in den nächſten Tagen in Potsdam
zu beſuchen. Jch habe noch keine Wohnung, aber
im Offizierskaſino der gelben Ulanen ſindet er mich
um 2 Uhr. Auch für Jhren Sohn habe ich noch
einen Auftrag meines Onkels. Jch empfehle mich,
gnädige Frau.“

Wie im Traume blieb Frau v. Lindner eine
Weile regungslos ſtehen, dann eilte ſie zu ihrer
Tochter und erzählte ihr alles. Beide Frauen
dankten in innigem Gebet dem Geber aller guten
Gaben für dieſen Lichtſtrahl nach dunkler Sor-
gennacht.

Arnold kam in den nächſten Tagen nach Ber
lin. Ein Brief der Mutter hatte ihm ſchon die
glückliche Wendung im Leben der Seinen mitgereilt.

„Weißt du, daß Baron Waldemar v. Klingen
der alleinige Erbe des alten Freiherrn iſt Mutter

„Nein, aber wirklich, das freut mich! Er ſcheint
ein vornehmer, edler Mann zu ſein.“

„Jch hörte von der Erbſchaft, die er unerwartet
gemacht, ganz zufällig durch einen neu eintretenden
jungen Mann aus der Gegend von Karminten.
Klingen diente bisher in einem Jnfanterie Regiment
in einem kleinen Neſt an der elſaß-lothringiſchen
Grenze, jetzt iſt er Gardeulan geworden. Jch will
morgen nach Potsdam hinüber Mutterchen, ein
Glück kommt nie allein. Jch ahne, daß es auch
mir lächelt, hurra

und Frau Lindner

Fortſetzung folgt.



5 Eine neue Art von Streik verſuchten in den letzten
Tagen die Kölner Straßenbahner wegen der Ablehnung
ihrer Forderung weiterer Teuerungszulaggen. Da ſie
wegen der britiſchen Beſetzung die Arbeit nicht einſtellen
dürfen, haben ſie die Ausgabe der Fahrſcheine eingeſtellt
und befördern die Fahrgäſte ohne Bezahlung, um die
Direktion dadurch zu ſchädigen und ſie zur Erfüllung ihrer
Forderung zu zwingen. Darauf ſperrte die Direktion der
Straßenbahn den Strom ab, ſo daß der Betrieb lahm-
gelegt wurde. Da der Verkehr der Beſatzungstruppen
zum großen Teil auf die Straßenbahn angewieſen iſt,
erließ der britiſche Gouverneur den Befehl an die Straßen
bahnangeſtellten, ihren Dienſt ſofort ordnungsmätzig wieder
aufzunehmen.

o Franuzöſiſche „Rechtſprechung“. Der Beſitzer der
Mainzer Radrennbahn, Georg Dreſcher, ein bekannter
Sportsmann, wurde vom franzöſiſchen Militärgericht zu
fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt und ſofort verſchickt,
weil er Fahrradreifen von franzöſiſchen Händlern gekauft
hatte, die, ohne daß er es wußte, aus einem Diebſtahl in
Paris herſtammten. Ein Wiesbadener Straßenbahn
ſchaffner wurde zu drei Monaten Gefängnis und ſofortiger
Verhaftung verurteilt, weil er bei einem Streit einem
franzöſiſchen Soldaten einen Schlag mit der Hand ins
Beſicht verſetzt hatte. Zwei Schierſteiner Einwohner
wurden zu 1000 bzw. 500 Frank Geldſtrafe verurteilt,
weil in ihrem Beſitz eine alte Jagdflinte und ein Revolver
vorgefunden worden waren.

S Jn der ungariſchen Räterepublik. Der frühere
Flottenkommandant, Admiral Freiherr von Herthy, wurde
von Rotgardiſten in Szolnok, der frühere Budapeſter
Stadthauptmann Dietz und mehrere Huſarenoffiziere
wurden in Budapeſt erſchoſſen, weil ſie rot weißgrüne
dokarden trugen.

O Heimkehr deutſcher Kriegsgefangener. Mit dem
Dampfer „Gelrig des Holländiſchen Lloyd ſind
57 deutſche Kriegsgefangene in Amſterdam angekommen,
darunter zwei Steuermänner und 22 Matroſen von
U-Booten, die in Spanien interniert waren, ein Haupt
mann der Kolonialtruppen in Kamerun und ſechs Arzte.
Zum Empfang waren unter anderen anweſend: der
deutſche Vizekonſul Graf v. Baſſe heim und der General
direktor des Norddeutſchen Lloyd in Amſterdam, Wilmans.
Die zurückgekehrten Kriegsgefangenen ſind nach Deutſch
land weitergefahren.

O Steigende Weinpreiſe. Der Winzerverein Deides-
heim, Rheinpfalz, ließ am 14. d. Mts. ſeine 1918er Natur-
weine verſteigern. Dieſe Verſteigerung brachte außer
ordentlich hohe Preiſe. Der billic Wein koſtete 10 000
P Dernd der teuerſte 23 000 Mark für 1000 Liter.
Durch
Liter.
etwa 985 000 Mark.

o Raucherſchmerz in München. Jnfolge des Ab-
nehmens von Tabak und Zigarren hat die Stadtkomman-
dantur in München die völlige Schließung von zunächſt
26 größeren Geſchäſten angeordnet. Die in dieſen Ge
ſchäften bisher im offenen Ladenverkaufe an Einzelperſonen
abgeſetzten Rauchwaren werden an alle öffentlichen und
privaten Betriebe geliefert werden, wo ſie durch die Be
triebsräte oder Angeſtellten- und Arbeiterausſchüſſe an die
männlichen Angeſtellten- und Arbeiterausſchüſſe gleichmäßig
zu verteilen ſind.

o Neue Lebensmittelſendungen. Seit dem 25. März
ſind 31 mit amerikaniſchen Lebensmitteln beladene Dampfer
im Hamburger Hafen eingetroffen, die Mehl, loſes Ge
treide, Fleiſch und Speck geladen hatten. Gegenwärtig
ſind wieder 13 Dampfer nach Hamburg unterwegs, die
bereits von Falmouth gemeldet ſind. Einige von ihnen
haben 170000 Tonnen Korn geladen. Jetzt beginnt auch
die Einfuhr von Reis.

O Eine Dreimillionenſtiftung. Der in Breslau ver
ſtorbene Rittergutsbeſitzer Dr. Ludwig Friedmann hat in
ſeiner letztwilligen Verfügung eine Stiftung von drei
Millionen Mark zur Erbauung villiger, geſunder Wohnungen
für unbemittelte Perſonen errichtet

O Eine Fahrt auf der Propeller Eiſenbahn. Eine
Probefahrt von Grunewald (Berlin) nach Beelitz machte
ein ſeltſames Gefährt, beſtehend aus einem Gükerwagen
mit Flugzeugmotoren. An der Probefahrt nahmen ver
ſchiedene Vertreter von Miniſterien und Sachverſtändige
teil. Der Wagen faßt 40 Perſonen und erreicht mit
Leichtigkeit die Geſchwindigkeit eines Perſonenzuges.
Bei weiterer Vervollkommnung wird der neue „Dringos-
Wagen“ angeſichts der Kohlenknappheit ſicher ein will
kommenes Betriebsmittel ſein.
O Leben unter der Fremdherrſchaft. Der Gymngſial

direktor Haffner und zwei Lehrer wurden von den Fran
zoſen aus Höchſt ausgewieſen, weil ſie jungen Leuten die
in das deutſche Heer eintreten wollten, die Ausreiſe in
das unbeſetzte Gebiet erleichtert haben ſollen. Derartige
„Verbrechen“ ſollen in Zukunft ſehr ſtreng nach den fran
zöſiſchen Kriegsgeſetzen, gegebenenfalls mit dem Tode be
ſtraft werden. Die Stadt Höchſt muß eine weitere Strafe
von 1000 Mark dafür zahlen, daß Kinder einige Mauer
anſchläge, die den Bezug einer franzöſiſchen Wochenſchrift
empfohlen, abriſſen.

O Landarbeiterſtreik im Kreiſe Danziger Höhe. Jm
Kreiſe Danziger Höhe iſt es zu einem Streik der Land
arbeiter gekommen, und nur hier und da iſt es dank der
Unterſtützung des Militärs gelungen, Schwierigkeiten der
Lebensmittelverſorgung zu beheben. Beſprechungen über
den Abſchluß eines Tarifvertrages, wie er jetzt im Kreiſe
Danziger Niederung nach einem ähnlichen Ausſtande be
ſteht, ſind im Gange.

O Das Tilſiter Munitionsdepot explodiert. Sonn
tag morgen explodierte das an der Tilſiter Bahnſtrecke
liegende Munitionsdepot. Stundenlang dauerte das ſchwere
Krachen der Artilleriegeſchoſſe, der Handgranaten und der
Jnfahteriemunition an. Man nimmt an, daß es ſich um
ein Attentat handelt. Einige Perſonen wurden durch
herum fliegende Granatſplitter verwundet. Um 29 Uhr
war von dem Feuer ein hundert Meter langer Schuppen
erreicht. Dort lagerte ſchwere Artilleriemunition. Die
explodierenden Geſchoſſe verbieten jede Annäherung an
das Munitionsdepot. Weitere Einzelheiten liegen zur
Stunde nicht vor.

Wetterpropheten in der Tier und Pflanzenwelt.
Die Zeit der Ausflüge und der Ferienreiſen naht (voraus
geſetzt, daß in dieſem Jahre von Reiſen überhaupt wird
geſprochen werden können), und der kundige Wetter-
prophet wird zu einem vielbegehrten Mann. Leider aber
iſt es mit dem „Kundigſein“ der menſchlichen Wetter
vorherſage meiſt recht windig beſtellt. Nun gibt es aber
gewiſſe Pflanzen und Tiere, die der Meteorologie nicht
nur ins Handwerk pfuſchen, ſondern ſogar untrüglichere
Wetterprognoſen ſtellen ſollen als die gelehrten Vertreter
dieſer Wiſſenſchaft. Aus der Pflanzenwelt ſtehen obenan
die Blätter der Roßkaſtanie: ſind die Wetterausſichten
gut, ſo ſtrecken dieſe Blätter auch bei bewölktem Himmel
ihre fünf Zacken wie die Finger einer Hand nach allen
Richtungen breit auseinander. Droht jedoch Regen, ſo
ziehen ſich die fünf Blattfinger eng zuſammen. Die
weißen, wolligen Samenballen des Löwenzahns erhalten
ihre kugelrunde Vollkommenheit nur ſo lange, als ſchönes
Wetter in Ausſicht iſt bei nahendem Regen dagegen
zieht die Pflanze ihre feinen Federbüſchel zuſammen, ſodaß
ſie einen kleinen Beſen bilden. Aus der Tierwelt iſt als
Wetterverkünder vor allem der Laub roſch bekannt, aber
auch die gewöhnlichen Fröſche ſind Wetterpropheten
bei ſchönem Wetter ſchillern ſie gelb, bei drohendem Regen
bräunlich. Die Spinnen ſpinnen ihre Netze im Freien
nur bei Ausſicht auf langen Sonnenſchein. Krächzt die
Eule während des Regenwetters, ſo deutet das auf
baldigen Umſchwung zu ſchönſtem Sonnenſchein. Der
Schwalbe Flug iſt ein ſicheres Zeichen für das Wetter.
Streicht ſie niedrig am Boden hin, dann haben die leichten
Jnſekten, die ihre Nahrung bilden und am eheſten die
Feuchtigkeit der Luft empfinden, den Boden aufgeſucht, und
es iſt daher Regen zu erwarten.

Schweizer Flugpoſtmarken. Die Schweiz hat kürz
lich eine eigenartig packende offizielle Flugpoſtmarke ver
ausgabt. Als Flugpoſtſendungen ſind zugelaſſen einge
ſchriebene und uneingeſchriebene Briefe aller Art bis zum
Einzelgewicht von 250 Gramm. Jede Flugpoſtſendung
unterliegt neben der ordentlichen Frankatur einer beſon
deren Flugpoſttaxe von 50 Rappen, die durch eine beſondere
„Flugpoſtmarke“ zu decken iſt. Letztere beſteht aus der
kurſierenden hell und dunkelgrünen 50-Rappen-Marke mit
Aufdruck des ſchweizeriſchen Fliegerabzeichens; quer über
die Marke gedruckt hebt ſich dieſer geflügelte Propeller in
karminroter Farbe prächtig von dem ſattgrüuen Hinter
grund mit der ſitzenden Helvetig ab. Die neue Marke
zeigt, wie man auch ohne große Künſtlerkonkurrenzen mit
einſachſten Mitteln ein ſehr befriedigendes und in der
Praxis wirkungsvolles Markenbild erreichen kann.

Eine eigenartige Schiffsbergung. Eine ſtählerne
ſchwediſche Bark war auf den Klippen in der Nähe von
Florö (Norwegen) geſtrandet, wobei das Schiff durch die
Klippe erheblichen Schaden am Boden erlitt, ſodaß man die
Bergung zunächſt aufgab. Von der Verſicherungsgeſell
ſchaft kaufte jedoch eine kleine norwegiſche Werftfirma aus
Stavanger das Wrack nebſt der Papierladung für 70000
Kronen. Die Ladung wurde geborgen und nach der
Trocknung verkauft. Nun galt es, wenn man das Schiff
bergen wollte, es zunächſt unſinkbar zu machen. Es wäre,
wenn man es von den Klippen heruntergeholt hätte, ohne
weiteres untergegangen. Dies verhinderte man, indem
man zwei große Leichter voll leerer hölzerner Fäſſer heran
brachte und die Fäſſer in das geſtrandete Schiff verſtaute.
Ungefähr 2000 Fäſſer füllten die Lagerräume aus. Als
dann wurde das Schiff mit vieler Mühe von den Klippen
abgeſchleppt. Es ſchwamm gut auf den leeren Fäſſern
und konnte nach dem nächſten Hafen gebracht werden,
freilich nur mit großer Vorſicht, da nun die Gefahr be
ſtand, daß das Deck den großen Druck nicht aushalten
würde. Wenn das Schiff nun ausgebeſſert ſein wird, hat
es einen Wert von über einer Million Kronen.

o Folgenſchwere Sauerſtoffexploſion. Jn einer Ham
burger Fabrik für Heizungsanlagen explodierte in der
Maſchinenſchloſſerei aus unbekannter Urſache eine große
Sauerſtoffbombe; 2 Leute wurden getötet, 6 ſchwer und
6 leicht verletzt. Ein erheblicher Teil des Gebäudes wurde
ſchwer beſchädigt.

O Flugverkehr nach den Seebädern. Der von der
deutſchen Luftreederei beabſichtigte Seebäder-Luftverkehr
wird drei Linien umfaſſen. Die erſte ſoll von Johannis
thal (Berlin) über Stettin nach Swinemünde, die zweite
über Stralſund nach Saßnitz und die dritte über Hamburg
nach Weſterland (Sylt) führen.

o Frauen als Landwirtſchaftsſtudentinnen. Das
preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung hat genehmigt, daß Frauen, die ſich dem Studium
der Landwirtſchaft widmen wollen, auf vier Semeſter
immatrikuliert und in der philoſophiſchen Fakultät ein
getragen werden, wenn ſie das Schlußzeugnis eines
Lyzeums beſitzen und in der Landwirtſchaft nachweislich
wenigſtens zwei Jahre lang praktiſch tätig geweſen ſind.

o Kopfloſigkeit in Mannheim. Unter der Bevölke
rung Mannheims iſt ungeheure Unruhe entſtanden da
man allgemein befürchtet, daß bei Nichtünterzeichnung
des Jri densvertrages die Stadt von feindlichen Truppen
beſetzt wird. Die Folge war ein Sturm auf die Spar
kaſſe und der Beginn einer Maſſenabwanderung. Die
allgemeine Verwirrung wird noch durch die Umzüge der
Arbeitsloſen erhöht, die eine Erhöhung ihrer Unterſtützung
erzielen wollen.

o Unterſchlagungen in der Elberfelder Stadtver
waltung. Der Vertreter des mit der Auslöhnung der
Notſtandsarbeiten betrauten ſtädtiſchen Beamten, von der
Wetter, der erkrankt war, entdeckte bei Prüfung der
Bücher große Unterſchlagungen, die ſich nach vorläufigen
Feſtſtellungen auf über 100 000 Mark belaufen. Eine bei
von der Wetter vorgenommene Hausſuchung förderte
96 000 Mark Bargeld zutage.

o Ein teurer Schafbock. Den teuerſten Schafbock,
von dem die Landwirtſchaft je gehört hat, kaufte der
Domänenpächter Ganſchow zum Preiſe von 15000 Mark
auf der diesjährigen Bock-Auktion in Strowalde.

0 Bitteres Urteil. Jn einem Gefangenenbriefe, der
kürzlich in Stettin eintraf, heißt er u. a. „Von den Tanz-
vergnügungen in Deutſchland ſind wir durch die hieſigen
Zeitungen genau unterrichtet. Möge das heilige Land der
Treue weitertanzen auf den Schädeln ſeiner Toten und den
Knochen ſeiner Gefangenen.

o Die Ausländer auf der Leipziger Mefſe. Nach
dem Polizeibericht befanden ſich unter den 24 015 Fremden,
die in der Meßwoche in Leipzig angemeldet wurden,
1773 Ausländer, nämlich: 645 Oſterreicher, 333 Holländer,
154 Dänen, 132 Polen, 116 Schweizer, 74 Schweden,
55 Tſchechen, 51 Ruſſen, 44 Ungarn, 22 Norweger,
19 Balten, 17 Ukrainer, 17 Türken, 10 Kurländer, 10 Ru-
mänen, je 9 Engländer und Amerikaner, 6 Griechen, je
4 Belgier, Argentinier und Spanier, je 3 Jtaliener,
Litauer, Serben und Finnländer, je 2 Georgier, Bulgaren
und Japaner, ſowie je 1 Luxemburger, Venezuelaner,
Braſilianer, Chineſe, Jsländer und Franzoſe.

o Kein beſonderer Ausweisziwang für Oſtſeebäder.
Mit der Aufhebung des Belagerungszuſtandes für das
Reichsgebiet ſind, wie halbamtlich mitgeteilt wird, auch die
Anordnungen der Generalkommandos uſw. über Ausweiſe
für die Oſtſeebäder ungültig geworden. Wer für Jnland
reiſen außer ſonſtigen im allgemeinen ausreichenden Aus
weispapieren, wie Steuerquittungen, Standesamtspapieren,
polizeilichen An und Abmeldungen, noch einen beſonderen
Reiſeausweis zu erhalten wünſcht, muß ſich einen Reiſe
paß beſorgen. Doch wird dringend geraten, zur Entlaſtung
der Paßſtellen auf Jnlandspäſſe zu verzichten.

o Rußlands ermordete Generale Ausgrabungen am
Berge Maſchuk in Kaukaſien haben die Leichen von
1I15 von den Bolſchewiſten ermordeten Offizieren ans
Tageslicht gebracht. Darunter ſind auch die Generale
Rußki und Radko Dimitriew.

o Ein Staatskino in München. Um die beträchtlichen
Fehlbeträge des Münchener Nationaltheaters (ehemals
Hoſbühnen) zu decken, plant der Jntendant Schwanke die
Einrichtung eines Staatskinos. Zu dieſem Zweck ſoll das
Marſtallgebäude ausgebaut werden. Jn der Bevölkerung
machen ſich ſtarke Bedenken künſtleriſcher Natur gegen den
Plan geltend, indeſſen wird wohl Schwanke mit ſeinem
Hinweis auf die finanzielle Seite der Frage durchdringen.

o Schleichhandel mit Schuhzeug. Wie aus Düſſeldorf
berichtet wird, nimmt der Schleichhandel mit Schuhwaren
aus dem beſetzten Gebiet immer größeren Umfang an, ein
Zeichen dafür, welche Vorräte dort vorhanden ſind. So
wurde auf einem Düſſeldorfer Güterbahnhof innerhalb
weniger Tage der zweite Waggon mit ſolchen Schuhwaren
beſchlagnahmt und der Schuhhandels geſellſchaft zugeführt.
An derartigen Schiebungen wie täglich feſtgeſtellt
werden kann, regelmäßig s Eiſenbahnperſonal der
Übergangsſtationen beteiligt.

o Augenkranke hungernde deutſche Kinder. An der
Greifswalder Univerſitäts-Augenklinitk herrſcht zurzeit ein
ſolcher Andrang von Augenkranken, wie er noch nie ge
ſehen worden iſt. Beſonders ſind Kinder davon betroffen,
die zur Skrophuloſe neigen. Von dem Direktor der Augen
klinik Profeſſor Dr. Römer, wird der Anblick der vielen
kranken Kinder als ein ſchauerliches Elend bezeichnet, das
durch die Unterernährung hervorgerufen worden iſt.

o Die Brandkataſtrophe in Ludwigshafen hat erfreu
licherweiſe nicht ſo viel Opfer gefordert, als nach den erſten
Meldungen zu berichten war. Die Zahl der Opfer iſt
nunmehr feſtgeſtellt Es werden 5 Soldaten vermißt,
35 Soldaten ſind ſchwerverketzt.

Was wird die erſte Schokolade koſten Schokolade
gibt es bei uns bekanntlich auch jetzt ſchon, aber ſozuſagen
nur „inoffiziell“ und zu Preiſen, für die man früher eine
kleine Villa erwerben konnte. Nun iſt aber jemand auf
den Gedanken gekommen, auszurechnen, was die Schoko-
lade koſten wird, wenn ihr wieder alle nach Deutſchland
führenden Wege geöffnet ſein werden, ſo daß ſie ſich nicht
mehr heimlich wird einzuſchleichen brauchen. Dieſer
Jemand, ſeines Zeichens ein Fabrikant, aber im Neben
amt offenbar ein unverbeſſerlicher Optimiſt, glaubt ver
ſichern zu können, daß das Pfund Kakgopulver hinfort im
Laden nicht mehr als 6 bis 7 Mark koſten wird. Unter
Zugrundelegung dieſes Preiſes würde der Preis der
billigſten Schokolade, die aus 40 Kakaomaſſe und 60
Zuckerſtaub beſtehen ſoll, 4 Mark für das Pfund betragen
Der Zuckerpreis iſt dabei mit 1 Mark für das Pfund in
Rechnung geſtellt worden. Wie die Preiſe ausſehen
werden, wenn erſt die Ware wirklich wieder ins Land
kommt, werden wir ja ſehen, aber wir fürchten, daß der
hoffnungsfreudige Fabrikant eine gewaltige Enttäuſchung
erleben wird.

Wilſon gegen Wilhelm. Jn einem Prager Vor
ſtadttheater wird jetzt Abend für Abend die Tragödie vom
Kronprinzen Rudolf, die das geſamte Haus Habsburg auf
die Bretter bringt, heruntergeſpielt. Aber dieſes Spektakel
ſtück ſchlimmſter Sorte muß ſeine Anziehungskraft mit dem
Senſationsfilm Wilſon gegen Wilhelm teilen. Es iſt ein
Werk der antideutſchen amerikaniſchen Propaganda, das
über Paris, wo es gleichfalls in allen Kinos unter un
geheurem Zulauf geſpielt wurde, nunmehr nach der
kſchechiſchen Hauptſtadt gekommen iſt. Seine Uber
treibungen ſind ſo unwahrſcheinlich, daß ſie lächerlich
wirken müßten, wenn die Sache nicht ſo traurig wäre.
Vielleicht wird einſt der Tag kommen, wo ſich das Volk
Waſhingtons und Lincolns dieſes ſeines Produkts ſchämen
wird. Kaiſer Wilhelm und Wilſon, Bethmann Hollweg,
Hindenburg, Tirpitz auf der einen, Joffre und Gerard auf
der anderen Seite erſcheinen in vorzüglicher Maske. Mit
der Geburt der beiden Titelhelden beginnt die Bilderreihe.
Schön wird die Sache aber erſt mit dem Beginn des
Krieges. Kaiſer Wilhelm ſtiftet das Attentat von Sera-
jewo an, um durch die Ermordung ſeines Freundes den
Krieg zu entfeſſeln. Die „Luſitania“, beſetzt von harm-
loſen Menſchen und ſpielenden Kindern, wird torpediert,
wobei die Beſatzung des deutſchen Unterſeebootes grinſend
zuſieht. Jn Belgien werden Frauen und Mädchen gleich
dutzendweiſe von den deutſchen Soldaten entehrt. Jn
einem Schloſſe feiern deutſche Offiziere eine Orgie. So
reiht ſich Bild an Bild, von Zeit zu Zeit unterbrochen
durch das Erſcheinen des KinoeWilſon, des amerikaniſchen
Engels der Menſchlichkeit und des Friedens, im Gegenſatz
zum deutſchen Teufel Wilhelm. Sogar dem tſchechiſchen
Zenſor war der Film ſtellenweiſe zu ſtark. Er verbot ihn
für Kinder und ſtrich auch für Erwachſene eine Reihe von
Stellen, doch infolge der Demonſtrationen des tſchechiſchen
Publikums mußten die geſtrichenen Stellen wieder gezeigt
werden.
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